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Die Londoner Verhandlungen abgebrochen.
Merſeburg, 30. Jan.

Ein Spiel, wie es den Perücken früherer Jahrhunderte oder
aber dem Wiener Kongreß zur Ehre gereicht haben würde, iſt
zu Ende gegangen. Das Herüber und Hinüber, das Fordern
und das Nachgeben, das Feilſchen iſt vorbei vorläufig wenig-
ſtens, denn ob dieſes an eine Komödie erinnernde Spiel über
kurz oder lang in veränderter Form wieder aufgenommen
werden wird wer will da etwas Wahrſcheinliches vorher ſa-
gen? Wenigſtens in einem Punkte iſt aus all dem diplomati-
ſchen Wirrwarr und Wu ſt heraus eine klare Situation ge-
ſchaffen worden: Die Verhandlungen ſind abgebrochen:

Im einzelnen liegen folgende Meldungen vor:
London, 29. Jan. Die Note, welche die Balkanverbündeten

heute nachmittag den Delegierten überreichten, erklärt die Ver
handlungen für abgebrochen.

London, 29. Jan. Der Text der Note der Balkanverbündeten
lautet: „An Jhre Exzellenzen die Herren bevollmächtigten De-
legierten der Hohen Pforte auf der Friedenskonferenz! Da die
Bevollmächtigten der verbündeten Staaten ſeit der Suspen-
ſion der Arbeiten der Friedenskonferenz vergeblich während
dreier Wochen auf eine Antwort der ottomaniſchen Bevollmäch-
tigten auf ihre letzte Forderung gewartet haben und da, wie
es ſcheint, die Ereigniſſe in Konſtantinopel die Hoffnung beſei-
tigen, zu einem Friedensſchluß zu gelangen, ſehen ſie ſich zu
ihrem großen Bedauern gezwungen, zu erklären, daß die am
16. Dezember vergangenen Jahres in London angeknüpften
Verhandlungen mit dem 28. Januar 1913 in London abgebro-
chen ſind.“ Die Urkunde trägt die Unterſchriften aller Delegier-
ten der Balkanſtaaten, als erſte die Danews.

Sofia, 29. Jan. Laut einem Beſchluß des Miniſterrats wurde
das Armeehauptquartier angewieſen, den Waffenſtillſtand mit
dem morgigen Tage zu kündigen.

Konſtantinopel, 29. Jan. Von gut informierter Seite wird
mitgeteilt, daß die Einberufung der Kammer zweifelhaft gewor-
den iſt. Jn der türkiſchen Armee iſt volle Einigkeit und das ent
ſchiedenſte Beſtreben herrſcht, keine Streitigkeiten aufkommen
zu laſſen. Die türkiſche Regierung hält ſchließlich die innere
Lage für ſo weit gebeſſert, daß ſie die Zenſur auf militäriſche
Nachrichten beſchränkt.

Konſtantinopel, 30. Jan. Wie im Miniſterium des Auswär-
tigen verſichert wird, wird die Antwortnote der Pforte, die noch
einige Aenderungen erfahren haben ſoll, heute nachmittag den

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

F

„Das iſt gegen die Verabredung, Edgar“, begrüßte ſie ihn.
„Du darfſt mir nicht nachgehen, denn du kompromittierſt mich.“

Er wollte ſich damit entſchuldigen, daß das Zuſammentreffen
ein Zufall wäre, aber ſie hörte nicht darauf und fing an, ihm
Vorſtellungen wegen ſeiner auffälligen Auszeichnungen heute
bei Tiſch zu machen.

„Du haſt es dir zuzuſchreiben,“ erwiderte er, nun auch erregt.
„Sage mir, was ſollte dein heutiges abweiſendes Weſen gegen
mich eigentlich bedeuten?“

„Klugheit, mein Lieber!“ erwiderte ſie.
ſamkeit für mich fällt bereits auf.“

„So iſt es verboten, mit dir zu ſprechen?“ ſpottete er.
Du ſollteſt nicht ausſchließlich mit mir, ſondern auch einmal

mit den anderen Damen ſprechen. Frau Rudloff und Frau
Dietrich fühlen ſich bereits durch deine Nichtbeachtung beleidigt.“
„Zum Kuckuck, ſo laſſe ſie beleidigt ſein!“ entfuhr es ihm jetzt
ärgerlich. „Was gehen mich die alten Schachteln an? Bin ich
verpflichtet, mir ihretwegen irgendwelchen Zwang aufzuerlegen?
Ich denke man befindet ſich in einem Sanatorium zur Erholung.“

Sie mußte wieder Willen lächeln, unterdrückte es aber ſchnell.
„Die Pflichten der Geſellſchaft bleiben überall dieſelben, und
im übrigen, wenn du ihnen nicht um ihrer ſelbſt willen Rech-
nung tragen willſt, ſo bitte ich dich: Tue es um meinetwillen.
Für meine Stellung hier iſt es durchaus unangebracht, wenn
ich irgendwie in den Vordergrund geſchoben werde, oder Anlaß
zu Erörterungen und Klatſch gebe. Alſo bitte beachte mich
künftig etwas weniger.“

„Du biſt wirklich köſtlich, Carmen. Ich begreife nicht, wie
du ſo ängſtlich immer auf deine Stellung hier bedacht biſt, als ob
ſie deine Lebensexiſtenz wäre. Sie bedeutet doch nichts weiter

„Deine Aufmerk-

Freitag, den 31 Januar 1913.

Botſchaftern überreicht werden. Der Großweſir konferierte heute
mit ſämtlichen Miniſtern und dem früheren Miniſter des
Auswärtigen, Noradunghian, der, um ſeine Meinung befragt,
die Note gebilligt haben ſoll. Dann wurde die Note wieder
dem Miniſterrat unterbreitet. Der frühere Großweſir Said
Paſcha iſt zum Präſidenten des Staatsrats ernannt worden.
Der Eintritt Said Paſchas wird als beträchtliche Verſtärkung
der Stellung des Kabinetts betrachtet.

Botſchafter v. Wangenheim über Angatolien.
Konſtankinopel, 29. Jan. Während des Bankets, das die

deutſche Kolonie zu Ehren des Geburtstages des Deutſchen
Kaiſers veranſtaltete, ſprach der deutſche Botſchafter Frhr. von
Wangenheim folgende Worte: „Ebenſowenig heute wie in der
Zukunft wird jemand einen Finger an Anatolien legen können,
wo wir Lebensintereſſen haben.“

Paris, 29. Jan. Von hieſigen Blättern wird hervorgehoben,
daß die vom deutſchen Konſtantinopeler Botſchafter bei der
Kaiſergeburtstagsfeier geſprochenen Worte in Uebereinſtimmung
mit der Reichsregierung gebraucht worden ſeien.

Daß dieſe Aeußerung des Frhrn. v. Wangenheim der Auf-
faſſung der hieſigen leitenden Kreiſe entſpricht, wird dem „L. A.“
beſtätigt, wenn auch der Wortlaut ſeiner Rede hier nicht vorliegt.

Die neuen Militärforderungen.
Zur Beurteilung der kommenden Militärvorlage muß man

die veränderte militär-politiſche Lage betrachten und bedenken,
die ſeit dem vorigen Frühjahr eingetreten iſt, und die eine ganz
neue Gruppierung der militäriſchen Streitkräfte herbeigeführt
hat. Es iſt damit eine ganz neue Grundlage gegeben, auf der
ſich die Berechnung für die Friedensſtärke des Deutſchen Rei-
ches aufbauen muß. Es ſcheint nach den bisherigen Erörterun-
gen, als ob dieſem Geſichtspunkte nicht genügend Rechnung ge-
tragen wurde. Man muß dabei von einem großen europäiſchen
Kriege ausgehen, bei dem der Dreibund auf der einen, die Tri-
pleallianz auf der anderen Seite ſteht. Wir müſſen uns alſo
dabei nach zwei Seiten wenden: im Weſten gegen Frankreich,
das durch eine engliſche Landungsarmee verſtärkt iſt und das
unter Umſtänden auch noch auf belgiſche Hilfe rechnen kann;
im Oſten gegen Rußland. Bisher konnten wir darauf rechnen,
daß Oeſterreich ſeine geſamte Streitkraft an der ruſſiſchen Grenze
aufmarſchieren ließ und damit die Offenſive gegen Rußland er
öffnete. Dadurch war Rußland gefeſſelt und konnte nur geringe
Teile gegen Deutſchland verwenden. Wir waren deshalb auch

153. Jahrgang.
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in der Lage, unſere Hauptmacht gegen Weſten zu werfen, und
brauchten nur ſo viel im Oſten ſtehen zu laſſen, als zur Sicherung
unſerer Grenze unbedingt erforderlich war. Dieſe Lage war
ſehr günſtig und geſtattete uns, genügende Kräfte an der enk-
ſcheidenden Stelle zu ſammlen. Ja, man konnte ſogar noch wei-
ter rechnen. Es war nicht ausgeſchloſſen, daß ſich auch Rumä-
nien dieſem Vorgehen anſchloß, deſſen Armee einen bedeutenden
Machtfaktor darſtellt. Eine Offenſive rumäniſcher Kräfte nach
Südrußland deckte nicht nur die Flanke jeden öſterreichiſchen
Vormarſches, ſondern feſſelte auch ſtarke ruſſiſche Kräfte, die an
anderer Stelle ausfielen. Wollte Rußland demgegenüber ſich
die Hilfe der Balkanſtaaten ſichern, um in den Rücken der Oeſter
reicher und Rumänen vorzuſtoßen und deren Offenſive dadurch
lahmzulegen, ſo ſchätzte man zunächſt die militäriſche Kraft der
einzelnen Balkanſtaaten nicht allzu hoch ein. Man konnte hof-
fen, ſie mit verhältnismäßig geringen Kräften niederzuhalten.
Außerdem konnte die dem Dreibunde freundlich geſinnte Türkei
jede Einmiſchung der Balkanſtaaten hindern. Verſammelte die
Türkei ihre Armee in Makedonien und Tracien, ſo bedrohte ſie
die Balkanſtaaten dermaßen, daß dieſe nicht an die Eröffnung
der Feindſeligkeiten denken konnten. Es lag auch im Intereſſe
der Türkei ſelbſt, daß die Ruſſen nicht Sieger wurden, nament-
lich nicht durch Hilfe der Balkanſtaaten. Es waren dies alles
Momente, die für uns außerordentlich günſtig waren.

Und wie ligen die Verhältniſſe jetzt? Die einzelnen Balkan-
ſtaten haben ſich zu einem Bunde vereinigt, der eine große Macht
darſtellt. Mögen auch im Jnnern zwiſchen den einzelnen Staa-
ten manche Konfliktſtoffe liegen, nach außen wird er als eine
geſchloſſene Macht auftreten. Die Türkei iſt gänzlich niederge-
rungen und kommt als europäiſche Macht kaum noch in Be-
tracht. Jedenfalls iſt ſie auf lange Jahre hinaus nicht mehr
in der Lage, aktiv zu Gunſten des Dreibundes aufzutreten und
gegen die Balkanſtaaten vorzugehen. Dieſe ſind deshalb in ihren
Entſchließungen vollkommen frei und brauchen ſich durch keiner-
lei Rückſichten auf die Türkei mehr leiten zu laſſen. Sie können
ihre ganze Kraft gegen Oeſterreich und Rumänien verwenden.
Jhre Armeen haben die Feuerprobe glänzend beſtanden. Der
Balkankrieg hat nicht nur gezeigt, daß die Balkanſtaaten be-
trächtliche Heere aufſtellen können, ſondern auch, daß dieſen Auf-
geboten eine große Stärke innewohnt und daß ſie gut geführt
ſind. Die Balkanſtaaten ſind unerwartet und überraſchend ein
beachtenswerter militäriſcher Machtfaktor geworden, mit dem
bei jedem Kriege gerechnet werden muß.

als einen Uebergang, eine Art Gärung in deinem rebelliſchen
Frauenherzen.“

Sie zuckte die Achſeln, und ihre Wangen bedeckten ſich mit
einem zarten Rot.

„Darüber mit dir zu rechten, darauf laſſe ich mich nicht ein,
Edgar ich baue aber auf deine Kavalierpflicht, ſonſt müßte
ich dir ernſtlich zürnen.“

„Carmen,“ er nahm ihre Hand und zog ſie an ſeine Lippen.
„Sage mir, ob deine Furcht vor dem Gerede der alten Klatſchba-
ſen der einzige Grund zu deinem ſeltſamen Betragen gegen
mich heute bei Tiſch war?“

„Natürlich ich ſagte es bereits.“
„Weißt du er ſah ſie mit leidenſchaftlicher Zärtlichkeit

an, „daß ich eiferſüchtig auf die anderen, auf den italieniſchen
Conte auf Roſen ja auf jeden, dem du einen freundlichen
Blick gönnſt, bin?“

„Dann hätteſt du nicht herkommen ſollen,“ entſchied ſie kurz.
„Eben darum kam ich her.“
„Edgar!“
Einen Moment wallte die Empörung in ihr über, dann lachte

ſie leiſe und leichtherzig:
„Du biſt und bleibſt eben unverbeſſerlich.“
„Carmen ich
„Pſt!“ unterbrach ſie ihn erſchrocken, „ich höre Schritte

man darf uns nicht zuſammenſehen laß mich addio.“
Ehe er noch recht zur Beſinnung kam, war ſie ihm enteilt,

und er ſah nur noch den Zipfel ihres Kleides durch die Bäume
ſchimmern.

Da ſollte einer aus dem Mädchen klug werden! Was be-
deutet ihre Angſt? Jntereſſierte ſie ſich etwa für einen anderen
hier? Er ging ſie alle der Reihe nach durch, von der alten
Exzellenz bis zu dem kleinen Bankbeamten. Nein, wahrlich

er hatte nichts zu fürchten dazu war er ſich ſeiner eigenen
Vorzüge viel zu ſehr bewußt. Er ſtach jeden hier aus, aber auch
jeden. Er hatte auch ſcharf aufgepaßt, ob Carmen etwa einen

anderen beſonders auszeichnete, denn Frauenherzen ſind oft
unberechenbar. Aber er hatte ſie noch niemals befangen oder
gar ihre ſtolze Würde vergeſſen geſehen. Freilich brauchte ſie
auch die ihr von anderer Seite dargebrachten Huldigungen nicht
entgegenzunehmen. Wenn er nur erſt ſoweit wäre, daß er ein
Recht hätte, es ihr zu unterſagen! Es war Zeit, daß das Ver-
ſteckſpiel hier ein Ende nahm. Er ertrug es ohnehin ſchwer,
ſie, ſeine künftige Frau, die Herrin von Franckenſtein, in dieſer
abhängigen Stellung zu ſehen. Vor Hartungen noch dazu. Das
war wie Hohn des Schickſals. Es war ihm manchmal, als wenn
er zwiſchen zwei Feuern ſtand es beengte ihn etwas und
drängte ihn fort, während ihn auf der anderen Seite Carmen
feſthielt. Sie mußte eben auch fort, wenn er ihrer Liebe nur erſt
ſicher wäre! Sie ſchien ihn auch hier nicht ernſt zu nehmen,
aber ſie mußte doch endlich einſehen, daß er ihr nicht zum Ver-
gnügen nachgereiſt war, ſondern daß ganz beſtimmte Abſichten
ihn getrieben hatten. Lange wollte er damit nicht hinter dem
Berge halten; er mußte ſie zu einer Ausſprache zwingen. Wo
und wann, das war ihm noch ein Rätſel, denn ſie wußte ihm
geſchickt aus dem Wege zu gehen, ſobald er nur die geringſte
Andeutung wagte. Sein erfinderiſcher Geiſt zeigte ihm wohl
eine Gelegenheit.

Darüber nachgrübelnd, ſchlenderte er langſam den Weg nach
dem Sanatorium zurück.

Aus einem der Seitenwege trat ihm Frau Gerda Dietrich
entgegen, wie immer raffiniert gekleidet. Er wollte mit kurzem
Gruß an ihn vorüber, doch ſie hielt ihn mit ihrem liebens-
würdigen Lächeln zurück.

„Sind Sie nicht Schweſter Carmen begegnet, Herr Graf?“
fragte ſie mit gutgeſpielter Harmloſigkeit.

Laßwitz hielt es für geboten, zu verneinen.
„Heuchler,“ dachte Gerda, und nun gewann ihr Mißtrauen

feſtere Geſtalt.
(Fortſetzung folgt.)
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Es kann garnicht zweifelhaft ſein, daß ſich hierbei die Bal-
kanſtaaten gegen Oeſterreich, und unter Umſtänden auch gegen
Rumänien wenden werden. Oeſterreich beanſprucht eine gewiſſe
Vormachtſtellung auf dem weſtlichen Teile des Balkans, die
namentlich von Serbien bekämpft wird. Ueber kurz oder lang
muß dieſer Gegenſatz einmal zum Konflikt führen. Es kommt
noch die Gleichheit der Raſſe und Religion hinzu, die dieſer Staa-
ten mit Rußland verbindet und die Unterſtützung, die das Sla-
wentum jederzeit bei Rußland gefunden hat. Oeſterreich iſt des-
halb gezwungen, ſich in einem Zukunftskriege gegen den Bal-
kanbund zu wenden. Dies erfordert die Abtrennung ſtarker
Kräfte, die an der ruſſiſchen Grenze fehlen werden. Es bedeutet
dies eine ſtarke Machtverſchiebung, unter der wir zu leiden ha-
ben. Wir können es nicht zulaſſen, daß Oeſterreich von den
konzentriſch vorgehenden Ruſſen und Balkanländern angegriffen
und erdrückt wird. Wir müſſen Oeſterreich in dieſem Kampfe
aktiv unterſtützen. Und dies iſt nur dadurch möglich, daß wir die
Armeeteile an unſerer Oſtgrenze beträchtlich verſtärken. Mit
einigen Bataillonen iſt da nichts getan. Es handelt ſich da um
zahlreiche große Truppenverbände, die naturgemäß an der Weſt-
grenze verloren gehen. Wir haben aber hier nie eine ſolche
Ueberlegenheit beſeſſen, daß wir freiwillig darauf verzichten
können. Wir müſſen deshalb den Ausfall anderweitig wieder
erſetzen. Und das iſt ja eben nur durch eine Vermehrung der
aktiven Truppen, durch eine Erhöhung des Friedenspräſenzſtan-
des möglich.

So iſt die Vorlage einer neuen Heeresverſtärkung durch die
Umwälzung, die im Laufe dieſes Winters auf der Balkanhalb-
inſel ſtattgefunden hat, unmittelbar veranlaßt. Sie ließ ſich
im vorigen Frühjahr in keiner Weiſe vorausſehen. Was der
Kriegsminiſter damals als genügend betrachtete, reicht unter
dieſen veränderten militärpolitiſchen Verhältniſſen in keiner

Weiſe mehr aus. Es iſt daher wohl berechtigt, daß die Regier-
ung dieſer Aenderung Rechnung trägt und mit neuen Forder-
ungen kommt. Dabei iſt noch garnicht berückſichtigt, daß Frank-
reich ſowohl wie Rußland inzwiſchen ihre Kräfte ſtark entwickelt
haben und daß auch dieſes uns zwingt, mit unſeren Rüſtungen
gleichen Schritt zu halten. Es iſt anzunehmen, daß der Reichs-
tag ſich dieſen gewichtigen Gründen nicht verſchließen wird.

Reichskag.

Berlin, 29. Jan.
Der Reichstag beriet heute über die Jnterpellation der Po-

len, in der die Enteignung polniſcher Gutsbeſitzer für die Zwecke
der Anſiedlungskommiſſion als eine Maßnahme bezeichnet wird,
die mit dem Geiſte der Reichsverfaſſung und mit der Reichs-
geſetzgebung unvereinbar ſei, in politiſcher wie ſozialer Bezieh-
ung die Bevölkerung aufs tiefſte erregt habe.

Aufe Befragen durch den Präſidenten erklärt der Staatsſekre-
tär des Reichsjuſtizamts Dr. Lisco, daß die von den Jnter pel-
lanten gegebene Kennzeichnung des Geſetzes zur Stärkung des
Deutſchtums in Weſtpreußen und Poſen, von dem das Eigen-
tumsrecht ein Teil iſt, mit dem Geiſt der Verfaſſung und mit
dem bürgerlichen Geſetzbuch nicht im Widerſpruch ſteht, wie dies
bereits im Januar 1908 kurz vor Erlaß jenes Geſetzes nachge-
wieſen worden iſt. Der Staatsſekretär erklärt ferner, daß die
Handhabung des Geſetzes außerhalb der Kompetenz des Reichs
tags liegt und lediglich eine Angelegenheit Preußens iſt. Der
Staatsſekretär und ſeine Kommiſſare verlaſſen den Saal.

Gegen den Widerſpruch der Konſervativen, der Reichspartei
und der Wirtſchaftlichen Vereinigung, der Nationalliberalen
und der Mehrzahl der Fortſchrittlichen Volkspartei wird darauf
in die Behandlung der Interpellation eingetreten.

Jn der Begründung begeht Abg. Seyda mehrmals ſo ge
häſſige Ausfälle, daß er wiederholt vom Präſidenten zur Mä-
ßigung ermahnt werden muß.
Der Redner kündigt folgenden Antrag an, der am Schluſſe der
Beſprechung zur Abſtimmung geſtellt werden ſolle: die Zulaſſung
der Enteignung polniſcher Grundbeſitzer zu Zwecken der An-
ſiedlung entſpreche nicht der Anſchauung des Reichstags. Ueber
dieſen Antrag ſoll in der Donnerstagſitzung namentlich abge-
ſtimmt werden.

Jn der Beſprechung der Jnterpellation zeigte ſich ſehr bald,
weshalb die ſozialdemokratiſche Fraktion für den Antrag auf
Beſprechung geſtimmt hatte. Abg. Wendel ſuchte nämlich aus
der Exiſtenz des preußiſchen Geſetzes vom 20. März 1908, das
das Enteignungsrecht enthält, den Schluß herzuleiten, daß damit
der Enteignungsanſpruch der Sozialdemokratie als berechtigt im
Sinne der Marxſchen Phraſe von der Exproriation der Expro-
priateure anerkannt wäre. Das iſt allerdings ſchon recht oft
von ſozialdemokratiſcher Seite „gefolgert“ worden, aber die Her-
ren Genoſſen ſind ja auf dem Gebiete der agitatoriſchen Praxis
recht wenig neuerungsſüchtig.

Abg. Mertin: Erſt mißbilligt man die Polenpolitik, und dann
enthält man ſich der Abſtimmung. Die Jnterpellation iſt eine
ganz gegenſtandsloſe Demonſtration. Auch wir ſchätzen alten
Beſitz, den man lieb gewonnen hat, aber wir beugen uns vor
der Staatsnotwendigkeit. Herr Wendel iſt ein witziger Mann,
aber dieſe Fülle von Witz war bei der bitterernſten Frage wenig
angebracht. Wie kann man von einer Beſchränkung des Frei-
zügigkeitsgeſetzes ſprechen? Dann wäre ja jede Zwangsver-
ſteigerung auch eine Beſchränkung. Der Freiherr v. Zedlitz hat
den Zeitpunkt der Enteignung für unglücklich gehalten. Jch bitte
die Polen dafür zu ſorgen, daß der Frieden in der Oſtmark nicht
geſtört wird. No chheute aber wird großpolniſche Propaganda
getrieben. Ein polniſches Blatt warnt vor dem Umgang mit
Deutſchen, als wie vor Cholerakranken. Wir wiſſen uns frei
von allem Haß gegen die Polen. Schicken Sie einen polniſchen
Arbeiter acht Tage zu den polniſchen Schlachta. Er kommt auf
allen Vieren nach Deutſchland zurück. Wir verlangen eine ſte-
tige Politik. Dann wird Deutſchland gewonnen haben, was
Preußen erobert hat. (Beifall.)

Abg. v. Morawski: Auch aus den Reden der Gegenſeite geht
hervor, daß hinter der Enteignung eine große ſoziale Gefahr
droht. Die Landbevölkerung in ganz Deutſchland weiß, daß
einmal der ganze Großgrundbeſitz, auch der deutſche, enteignet
werden kann. Jn ihrer Notlage haben die Konſervativen die-
ſe nationaliſtiſche Frage aufgerollt. Dabei beſitzt der deutſche

Adel ungeheuren Grundbeſitz in Oſtelbien und vergrößert ihn
fortgeſetzt. Deutſche Gelehrte wie Profeſſor Bernhard und Con-
rad, haben die Aufteilung gerade des deutſchen Großgrundbe-
ſitzes verlangt. Ebenſo denken die Anſiedler, Jhre Schoßkinder.
Bei ihnen heißt es: Der Teufel ſoll die Barone holen, die Deut-
ſchen und die Polen! (Heiterkeit.) Die Sozialdemokraten wären
furchtbar dumm, wenn ſie jetzt nicht zugreifen und den Konſer-
vativen den Bruch ihrer Prinzipien vorhalten wollten. Wir
werd endie Polen bleiben, die wir waren. Wir ſegeln durch
die Szylla der Hakatiſten und die Charybdis der Sozialdemo-
kraten. Mit ihrer Enteignung haben die Konſervativen den
Reſpekt vor dem Rittergute ertötet. Sie wollen in unſerer Pro-
vinz einen Zuſtand ſchaffen, in dem um vier Millionen Polen
ein Wall von Bajonetten aufgebaut iſt. Es gibt doch noch eine
Kultur: Da werden Frauen an den Haaren aus dem Hauſe ge-
ſchleift, Kinder herausgeworfen. Es gibt doch noch Leute, die
Blut im Herzen haben. Was würden Sie Konſervative tun,
wenn man in Jhre Gehöfte eindringt und Sie herausjagt aus
Jhrem Heim? Was tun Sie da? (Zuruf: Revolution!) Sie ſind
nicht vorſichtig genug: Sie ſollten auch die Toten aus den Grä-
bern enteignen. Nun bleiben die Toten, und ihre Stimme ruft
uns das heilige Wort von dem heiligen Boden, den man ihnen
geraubt hat. Wir bekommen noch einmal den Boden zurück,
denn geraubtes Gut bringt dem Räuber keinen Segen.

Abg. Hanſſen: Die Erfolge der nationalen Politik in den deut-
ſchen Grenzgebieten ſind überall die gleichen: die Gegenſätze in
den Grenzgebieten verſchärfen ſich, und das Deutſchtum geht zu
rück. England hat Louis Botha zum erſten Beamten des Bu-
renſtaates gemacht; in Preußen beſtätigt man einen geborenen
Dänen in Schleswig nicht als Gemeindevorſteher.

Abg. Thumann. verlieſt eine Erklärung ſeiner Fraktion: Wir
haben unter Ausnahmezuſtänden in ſchweren Tagen gelitten
und proteſtieren gegen jedes Ausnahmegeſetz auf das entſchie-
denſte auch auf anderen Gebieten. Die preußiſche Polenpolitik
entrüſtet alle Parteien bei uns ohne Ausnahme. Möge es dem
Beſchluß des Reichstages gelingen, die preußiſche Regierung
und Volksvertretung auf den Weg des Rechts zurückzurufen.

Abg. Ledebour: Jch tue den Herren von der Fortſchrittlichen
Volkspartei die große Ehre an, ſie zu den Gegnern der preußj-
ſchen Polenpolitik zu rechnen (Heiterkeit.), trotzdem ſie ſich ent-
halten. Aber ſie verurteilen mit uns das Enteignungsgeſetz,
und deshalb iſt mehr als Zweidrittelmehrheit gegen dies Aus-
nahmegeſetz, 270 gegen 125. Die Regierung hat deshalb nicht
das Recht, im Namen des deutſchen Volkes zu ſprechen. Jch
appelliere an das Zentrum, daß Sie in Preußen für das allge-
meine, gleiche Wahlrecht eintreten. (Zuruf vom Zentrum: Das
tun wir!) Nun, dann können Sie die Beſeitigung der Ausnah-
megeſetze, auch des Jeſuitengeſetzes, erreichen, wenn Sie in
Phalanx mit uns Sozialdemokraten für das freie Wahlrecht
kämpfen; gegen dieſe Phalanx kommt Herr v. Bethmann-Holl-
weg nicht auf. Das preußiſche Junkertum, das hier nur in we-
nigen Exemplaren vertreten iſt (Abg. Dr. Oertel: Oho! Gro-
ße Heiterkeit) ich meine die Zahl, nicht das gewichtige Exem-
plar des junkerlichen Helfershelfers bürgerlicher Provenienz.
(Heiterkeit.). Aber auch Sie, meine Herren Polen, haben ſchuld,
Sie haben die Junker bei der Beſitzſteuer unterſtützt; jetzt be-
kommen Sie von ihnen den Fußtritt, jetzt brauchen ſie Sie
nicht mehr; was kannſt du armer Teufel bieten? Bei der Fi-
nanzreform aber konnten Sie es verhindern.

Abgeordnetenhaus.

Berlin 29. Jan.
Jn der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde zu-

nächſt die Beratung des Geſtütsetats zu Ende geführt. Be-
ſchwerden oſtpreußiſcher Abgeordneter über unzureichende Für-
ſorge für die dortige Pferdezucht, namentlich unzulängliche Prei-
ſe der Remonten gaben dem Miniſter Gelegenheit, darauf hin
zuweiſen, daß ſowohl in bezug auf die Stellung von Deckheng-
ſten, wie in bezug auf Gewährung von Beihilfen die Provinz
Oſtpreußen die ihrer Bedeutung für die Pferdezucht vollent-
ſprechende Berückſichtigung gefunden habe. Die Körordnung
für den Bezirk Gumbinnen und Umgebung ſei notwendig gewe-
ſen im Jntereſſe der für das Heer ſo wichtigen Warmblutzucht.
Jhr notwendiges Korreleat ſei aber ein angemeſſener Preis der
Remonten. Er werde bei dem durch ſeinen Etat gebundenen
Kriegsminiſter in dieſem Sinne wirken.

Abg. v. Oertzen, bekanntlich eine Autorität auf dem Gebiete
der Landespferdezucht, erkannte die Berechtigung der Beſchwer-
den über unzulängliche Ankaufspreiſe der Remonten an und
empfahl die Mitwirkung der land wirtſchaftlichen Verwaltung bei
deren Feſtſetzung.

Auf Beſchwerde des Abg. Finkenſtein über unzureichende Un-
terſtützung der Pferdezucht von Weſtpreußen erwiderte der

Oberlandſtallmeiſter, daß, obwohl die Pferdezucht der Provinz
Poſen die von Weſtpreußen weit übertreffe, doch für letztere
eben ſoviel geſchieht, wie für die erſtere. Der Reſt des Ge
ſtütsetats wurde unverändert angenommen.

Beim Domänenetat wurde üblicherweiſe von den liberalen
Rednern behauptet, daß die Domänenverwaltung nicht ausrei-
chend mit der Aufteilung der Domänen zu Koloniſationszwecken
vorgehe. Jnsbeſondere beſchwerte ſich Abg. Arning darüber,
daß eine Domäne im Kreiſe Stolzenau bei Hannover nicht auf-
geteilt werde.

Der Landwirtſchaftsminiſter wies darauf hin, daß im letzten
Jahrzehnt 62 Domänen zum Zwecke der inneren Koloniſation
verwendet ſeien und daß ſo weiter vorgegangen werden ſolle,
ſoweit die Domänen zur Beſiedelung ſich eignen. Das Haupthin-
dernis der Verwendung der Domänen für dieſe Zwecke bilden
die Schwierigkeiten, die Pachtverträge vorzeitig abzülöſen. Auf
lange Erörterung der Einzelfälle im Plenum einzugehen, ſei
nicht angängig. Er und ſeine Räte ſeien aber zu jeder privaten
Auskunft bereit. Der Aufteilung der Stolzenauer Domäne ſei
von allen Provinzbehörden widerraten worden, bei der eine
Muſterwirtſchaft zugleich für Marſch- und Geeſtland geführt
werde und der Landbedarf durch Kultivierung der umfangreichen
Oedländereien ſich befriedigen laſſe. Die Domäne weiſe auf 214
Hektar durchſchnittlich einen Viehbeſtand von etwa ein Stück
Großvieh und zwei Stück Kleinvieh auf, vernachläſſigen alſo die

Viehzucht nicht. Die drei viehloſen Domänen ſeien bereits par-
zelliert, teils dienen ſie zur Traberzucht.

Wiederholungen der Angriffe durch Abg. Hoff wies der Mi-
niſterialdirektor der Domänenabteilung ſchlagend durch Darle-
gung des tatſächlichen Sachverhaltes in den Einzelfällen zurück.
Er teilte außerdem mit, daß im Jahre 1912 auf 25 neuverpach-
tete Domänen 22 ſolche entfallen, die zur Aufteilung gelangen.
Nach längerer, zum Teil recht lebhaften Auseinanderſetzung
zwiſchen rechts und links wurde zur Weiterberatung des Do-
mänenetats geſchritten.

Eine Reihe von Einzelfragen betreffs der fiskaliſchen Bäder
wurde vom Regierungstiſche beantwortet. Dem Abg. Dr. Jder-
hoff, der ſich über die Ablehnung des Verkaufes von oſtfrieſiſchem
Moorland zu Anſiedlungszwecken beſchwert hatte, wurde erwi-
dert, daß die oſtfrieſiſchen Moore zunächſt planmäßig kultiviert
werden ſollen. Dann werde ihrer Verwertung zu Anſiedlungs-
zwecken nahezutreten ſein. Der Etat fand in allen ſeinen Poſi-
tionen unverändert Annahme. Nächſte Sitzung Donnerstag.

Die Nationalflugſpende und ihre Verwendung.
Der Verwaltungsausſchuß des Kuratoriums der Nationalflug-

ſpende hat unter dem Vorſitz des Grafen PoſadowskyWehner
ſeine erſte Sitzung abgehalten, um über die Ausführung der in
der Kuratoriumsſitzung vom 20. Dezember 1912 feſtgelegten
Grundſätze für die Verwendung der Mittel der Nationalflug-
ſpende an der Hand umfaſſender Erhebungen und vorbereiten-
der Arbeiten Beſchluß zu faſſen. Den Ausgangspunkt der Ver-
handlungen bildete die vom Kuratorium als wichtigſte Aufgabe
bezeichnete Ausbildung von Fliegern. Man kam zu der Er-
kenntnis, daß das für Zuwendungen aus der Nationalflugſpende
entſcheidende Moment der Nachweis einer Leiſtung ſein müſſe
und daß dieſer Grundſatz auch auf die Ausbildung von Fliegern
unbedingt anzuwenden ſei. Die Zuwendung des für die Aus-
bildung aufzurvendenden Durchſchnitsſatzes in Höhe bis zu rund
8000 AA ſoll daher erſt e wenn die Ausbildung beendet
und der ausgebildete Flikger oder die ihn ausbildende Fabrik
den Nachweis erbringt, daß der Flieger den an ihn zu ſtellenden
Anforderungen, die im weſentlichen den Anforderungen des
Feldpilotenexamens in praktiſcher und theoretiſcher Hinſicht ent-
ſprechen ſollen, gewachſen iſt. Der Kreis der Fabriken, denen
die Ausbildung von Fliegern für die Nationalflugſpende über-
laſſen werden kann, wird nicht auf die für die Militär und Ma-
rine- Verwaltung liefernden Fabriken beſchränkt, ſondern durch
eine beſondere Zulaſſung auf Grund allgemeiner Normativ-
Beſtimmungen feſtgeſetzt werden.

Jn konſequenter Durchführung des Grundgedankens, daß
einer Zuwendung aus der National-Flugſpende eine poſitive
Leiſtung gegenüberſtehen muß, ſoll das Prämienſyſtem ferner
derart erweitert werden, daß unter noch feſtzulegenden Bedin-
gungen eine beſtimmte Grundprämie von etwa 1000 M durch
Ableiſtung eines Einſtundenfluges erfolgen kann. Dieſe
Prämie wird ferner bei einem Dauerfluge für jede vollendete
weitere Stunde um etwa 1000 M erhöht. Für die höchſte Ge
ſamtſtundenleiſtung eines Jahres wird außerdem ein beſonderer
Preis ſowohl für den Flieger als auch für das Fabrikat vorgeſe-
hen.

Die Durchführung dieſes auf einen großen allgemeinen Jm-
puls berechneten Syſtems macht eine baldige Löſung der Ver-
ſicherungsfrage wünſchenswert. Die Verhandlungen des Kura-
toriums über dieſe ungewöhnlich ſchwierige Materie befinden ſich
noch in der Schwebe.

Zur Sicherung der Flieger und Erhöhung ihrer Leiſtungen
müſſen ferner nach ein heitlichem Plan über das ganze Reich
verteilte Flugſtützpunkte angelegt werden. An ihrer Errichtung
wird ſich die National-Flugſpende nach Möglichkeit mit Zuſchüſ-
ſen beteiligen, doch muß bei der Beſchränktheit der zur Verfü-
gung ſtehenden Mittel die Aufbringung der Koſten für Flugſtütz-
punkte in der Hauptſache den in Betracht kommenden Städten
überlaſſen bleiben.

Der neue Chef der Hochſeeflotte.
Die bereits ſeit längerer Zeit erwarteten Veränderungen in

den höchſten Kommandoſtellen der Marine ſind jetzt bekanntge-
geben worden:

Es ſind der Admiral von Holtzendorff, Chef der Hochſeeflotte,
von dieſer Stellung enthoben, die Vizeadmirale von Jngenohl,
Chef des 2. Geſchwaders, mit der Führung der Hochſeeflotte be
auftragt, von Kroſigk, zur Verfügung des Chefs der Marine-
ſtation der Nordſee, zum Direktor des Allgemeinen Marinede-
partements des Reichsmarineamts und gleichzeitig zum ſtell
vertretenden Bevollmächtigten zum Bundesrat ernannt worden.
Der Konteradmiral Scheer, Direktor des Allgemeinen Marine-
departements des Reichsmarineamts, iſt unter Aufhebung des
ihm ſeinerzeit erteilten Mandats zum ſtellvertretenden Bevoll-
mächtigten zum Bundesrat mit der Führung des 2. Geſchwaders
beauftragt und gleichzeitig der Marineſtation der Oſtſee zugeteilt

worden.
Ausland.

Jnnsbruck, 29. Jan. Der italieniſche Pfarrer von Gardone
am Gardaſee iſt auf öſterreichiſchem Boden in Riva von den
Militärbehörden unter dem Verdacht der Spionage zugunſten
Jtaliens verhaftet und in das Kreisgericht Rovereto eingelie-
fert worden. Die Leibesviſitation hat ſtark kompromittierende
Papiere zutage gefördert, welche ſich auf Militärſtrafen und Be
feſtigungen im öſterreichiſchen Grenzgebiete beziehen.

Deukſches Reich.
Berlin, 29. Jan. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer nahm

heute im hieſigen Königl. Schloſſe die Vorträge des Chefs des
Zivilkabinetts v. Valentini und des Chefs des Marinekabinetts,
Admirals v. Müller, entgegen. Das Königl. Staatsminiſterium
trat heute zu einer Sitzung zuſammen. Der Ober-Hof und
Haus marſchall Graf zu Eulenburg läßt folgende Hofanſage er
gehen: Am Dienstag, den 4. Februar d. J. wird bei Jhren Kat
ſerlichen und Königlichen Majeſtäten im Weißen Saal des Kö
niglichen Schloſſes hierſelbſt ein Ball ſtattfinden, zu welchem die
Einladungen durch die Hoffuriere und durch Karten erfolgen.

Unter dem Vorſitz des Präſidenten des Herrenhauſes von
Wedel hat ſich ein Komitee gebeildet, das zur Sammlung einer
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Nummer 26. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 31. Januar.
Spende zum Kaiſerjubiläum für die chriſtliche Miſſion in den
Kolonien und Schutzgebieten auffordert.

Koburg, 28. Jan. Der gemeinſchaftliche Landtag der Her-
zogtümer Koburg und Gotha verhandelte in ſeiner heutigen Sit-
zung über einen ſozialdemokratiſchen Antrag über die Verſtaat-
lichung der Volksſchule. Nach Ablehnung weitergehender An-
träge wurde ſchließlich folgender Antrag angenommen: Der ge-
meinſchaftliche Landtag wolle die Herzogliche Staatsregierung
erſuchen, ihm möglichſt bald eine Vorlage zur Umgeſtaltung
des 8. 42 des Staatsgrundgeſetzes zugehen zu laſſen, welche die
Möglichkeit gewährt, im Wege der Geſetzgebung in den einzelnen
Herzogtümern die Gehälter der Lehrer und Lehrerinnen an den
Volksſchulen auf den Staat zu übernehmen.

Provinz und Umgegend.
Weßmar, 29. Jan. Zu dem bereits gemeldeten Brande der

Feldſcheune berichtet weiterhin das „Schkeud. Wbl.“: Verbrannt
ſind 3 Fach Weizen, eine Dampfdreſchmaſchine, Pflüge Eggen
und ſonſtiges Ackergerät. Unzweifelhaft liegt Brandſtiftung
vor, der Brandſtifter ſelbſt aber ſcheint es vorgezogen zu haben,
mit ſeinem frevelhaften Werk unterzugehen. Als die Flammen
in ihrer Hauptſache gelöſcht waren, fand man in den Trümmern
einen verkohlten Leichnam. Es waren nur noch Knochenreſte.
Eingehende Feſtſtellungen ergaben, daß der Tagelöhner Held,
ein 62jähriger Mann, verſchwunden war. An dem vorgefun-
denen Taſchenmeſſer und der unverſehrt gebliebenen Kautabak-
ſchachtel wurde ermittelt, daß dieſe Gegenſtände Held gehörten,
er alſo den Tod in den Flammen geſucht und gefunden hatte.

Schkeuditz, 29. Jan. Die Diebe des Kupferdrahtes an den
AußenbahnGleiſen ſind erfreulich ſchnell ermittelt worden.

Es ſind drei Hallenſer, namens Stab, Stark und Röber. Sie
e geſtanden, in beiden Fällen die Diebſtähle ausgeführt
zu haben.

Großgörſchen b. Lützen, 29. Jan. Die Weihe des Scharnhorſt-
denkmals, das hier errichtet werden ſoll, findet nicht, wie ver-
ſchiedene Zeitungen bereichtet haben, am 2. Februar d. J. ſtatt,
ſondern erſt am 2. Mai, dem Tage der Schlacht bei Großgör-
ſchen, in der Scharnhorſt die Todeswunde empfing.

Dürrenberg, 27. Jan. Jn der Nacht zum Freitag hat ein
Dieb im Gaſthof Lennewitz ein vollſtändiges Bett geſtohlen.
Der Mann wollte übernachten, hatte vorher im Gaſtzimmer ge-
zecht und dann, als er ſich zur Ruhe begeben hatte, die Betten
mittels Strick aus dem Fenſter heruntergelaſſen und ſind die-
ſelben wohl von einem Helfershelfer in Empfang genommen
worden. Nachdem der Täter ſelbſt an dem Strick den Ort der
verlaſſen, ſind beide mit der Beute verſchwunden.

Gotha, 28. Jan. Die der AEG. hier genehmigte Anlage einer
Fernbahn nach dem Thüringer Walde iſt ſoweit gefördert, daß
mit dem Beginn der Erdarbeiten vorausſichtlich am 1. Februar
begonnen werden kann. Die nötigen Leitungsmaſten ſind ſchon
auf einem großen Teile der Strecke aufgeſtellt, und man hofft,
die Bahn im kommenden Herbſt in Betrieb nehmen zu können.
Soweit ſie wegen des Anſchluſſes an das beſtehende Straßen-
bahnnetz durch die Stadt führt, wird ſie ſo geleitet, daß die jetzt
dem Betriebe dienenden Straßen entlaſtet werden.

Hildburghauſen, 29. Jan. Im benachbarten Hetſchbach hat
vergangene Nacht der erſt ſeit kurzem dort tätige Lehrer Roßler
ſeine Geliebte, die 20jährige Liddy Aepler aus Rodach und ſich
ſelbſt erſchoſſen. Das Paar hat am Abend vorher noch einem
Vergnügen in Hildburghauſen beigewohnt. Nach der Rückkehr
hat Roßler die Tat im Schulhauſe begangen. Schwierigkeiten,
die wegen der Verlobung ſeitens der Eltern des Bräutigams
gemacht wurden, ſollen den Grund der Tat bilden.

Jena, 29. Jan. Beim Waſſerſchöpfen in der Saale iſt geſtern
Abend der Futtermeiſter Zeiſe aus Zwötzen, verheiratet und et-
wa 50 Jahre alt, verunglückt. Zeiſe iſt offenbar beim Waſſer-
ſchöpfen ausgerutſcht, in die Saale geſtürzt und ertrunkken. Der
Unglücksfall wurde erſt heute früh aufgeklärt. Die Leiche iſt noch
nicht gefunden.

Torgau, 29. Jan. Von einer ſchönen, edeln Handlungsweiſe
des Infanterie Regiments Nr. 72 dringt jetzt erſt eine Kunde
in die Oeffentlichkeit. Dieſes hat ſeinem RegimentsChef, dem
König Ferdinand von Bulgarien, 1000 A. zur Pflege der Ver-
wundeten zur Verfügung geſtellt.

Stendal, 29. Jan. „Der Altmärker“ berichtete vor kurzem,
daß in Breddin ein Handwerksburſche, der von Lohne kam, durch
den Bäcker Schulz und den Gendarmen Oswald feſtgenommen
wurde. Man wollte in ihm den Raubmörder Sternickel erkannt
haben. Der Verhaftete wurde zuerſt ins Breddiner Spritzen
haus geſperrt und dann durch den Gemeindediener nach Havel-
berg transportiert. Das Havelberger Amtsgericht konnte aber
an dem Eingelieferten nichts Sternickeliges entdecken und da
auch ſonſt kein Verdacht gegen ihn vorlag, ließ es ihn laufen.
Bäcker Schulz konnte ſich aber mit dieſer Entſchließung nicht be
freunden, und als in der letzten Zeit die Sternickel-Bilder in
den Zeitungen erſchienen, da ſetzte ſich bei ihm die Meinung
feſter, daß der damals Feſtgenommene kein anderer als Ster-
nickel geweſen ſei. Mit den nötigen Ausweispapieren verſehen,
fuhr er deshalb nach Frankfurt a. O., wo Sternickel augenblick-
lich „ſitzt'. Dort wurden ihm eine Anzahl Photographien vor-
gelegt und er fand die Sternickels ſofort heraus. Dann durfte
er zum Unterſuchungsgefängnis gehen und durch das Guckloch
ſich den angeketteten Sternickel anſehen. Wie Schulz verſichert,
ſind der Raubmörder und der damalige Breddiner Gefangene
ein und dieſelbe Perſon, und er beabſichtigt nun, das Amtsge-
richt Havelberg erſatzpflichtig zu machen für die ihm entgangene
Belohnung von 10 000 A oder noch mehr, die auf die Ergrei-
fung Sternickels geſetzt war.

Weißenfels, 28. Jan. Auf Großhelmsdorfer Flur gelang es
zwei Jägern, die der Fuchsjagd oblagen, fünf alte Exemplare
zur Strecke zu bringen.

Lokales.
Merſeburg, 30. Jan.

Kankor Schön f. Nach längerer Krankheit iſt der emeritierte
Lehrer und langjährige Organiſt der Altenburger Kirchenge-
meinde, Herr Schön, geſtorben. Er hat bei Lebzeiten viel Gu-
tes gewirkt, ſein Andenken wird unter ſeinen Gemeinde-Mit-
gliedern und vielen Bekannten in Ehren fortleben.

Städtiſcher Haushalts-Etkat pro 1913 und Kommunalſteuern.
Der ſtädtiſche Etat pro 1913 balanziert in Einnahme und Aus-
gabe mit 881 000 im Vorjahr: 842 000 A. Es werden an
Kommunalſteuern 491 974 M gegen 462 738 A. im Vorjahre,
alſo 29 236 M mehr erhoben. Deſſen ungeachtet bleiben die
Kommunalſteuer-Zuſchläge unverändert, nämlich es werden er-
hoben: 170 Prozent zur Staatseinkommenſteuer, 185 Prozent
zur Gewerbeſteuer, 200 Prozent zur Grund und Gebäudeſteuer,
reſp. 2,9 Prozent des gemeinen Werts. Trotz der 29 000
die mehr aufzubringen ſind, brauchen alſo die Zuſchläge nicht er-
höht zu werden. Die Sparkaſſe wird wieder, wie im Vorjahre,
26 000 A an die Kämmereikaſſe abführen. Am Markt-Rathaus-
Umbau, veranſchlagt mit 12 000 A, ſind 500 erſpart worden.
An den Kreis Merſeburg ſind abzuführen: 82 800 gegen
80 000 A im Vorjahre. Der Etat muß noch vom Stadtver-
ordneten-Kollegium genehmigt werden.

Apotheken Sache. Der Miniſter des Jnnern hat an die Ober-
präſidenten eine Verfügung gerichtet, wonach in Zukunft die Ge-
nehmigung zur Verlegung von Apotheken den Oberpräſidenten
zuſteht, während bisher darüber der Miniſter entſchied.

Die Winterkurſe für Amksvorſteher, Amtsvorſteher-Stellver-
treter, Amtsvorſteher-Anwärter und Amtsſekretäre werden an
der Deutſchen Staatsbürger- und Beamtenſchule in Berlin W35,
Flottwellſtraße 3, beginnen: am 18. Februar und am 1. April
1913. Dieſelben hab enden Zweck, Herren, die zu dem Ehren-
amt eines Amtsvorſtehers bezw. zu deſſen Stellvertreter be-
ſtimmt ſind bezw. ſich bereits im Amte befinden oder ſich um
kommiſſariſche Amtsvorſteher und Amtsſekretärſtellen bewerben
wollen, mit allen einſchlägigen Geſetzen und Beſtimmungen
gründlich vertraut zu machen. Sie ſollen in die Lage verſetzt
werden, amtlich ſicher aufzutreten, Fehlgriffe, die nicht ſelten
recht unangenehme Folgen haben, zu vermeiden und belehrend
auf die unteren Organe und das Publikum einwirken zu können.
Jeder Kurſus dauert etwa 4 Wochen bei einer täglichen Unter-
richtszeit von 4 Stunden. Der Herr Miniſter des Jnnern hat
mittelſt Erlaſſes vom 8. April 1910 dieſe Kurſe empfohlen. Her-
ren, die an einem Kurſus teilzunehmen beabſichtigen, wollen
ſich mit der Deutſchen Staatsbürger- und Beamtenſchule, Berlin
W 35, Flottwellſtraße 3 in Verbindung ſetzen.

BVermiſchkes.

Leutnant von Görne vom Bonner Huſaren-
Als Grund wird Schwermut an-

Bonn, 29. Jan.
regiment hat ſich erſchoſſen.
gegeben.

Dresden, 28. Jan. Hier ſtarb der frühere Landgerichtsdirektor Schill
ſegte der Stadt Dresden ſein Vermögen im Betrage von 444

auſend A.
Bodenbach, 29. Jan. Geſtern vormittag in der 8. Stunde ſtürzte ſich

aus einem Hauſe der Dresdener Straße die Frau eines ſtellenloſen Kut-
ſchers und Mutter von 3 Kindern aus dem 3. Stockwerk in den Hof hinab.
Nahrungsſorgen ſollen die Urſache zu dem Selbſtmord geweſen ſein. Die
Lebensmüde ſtarb an ihren Verletzungen.

Hamburg, 29. Jan. Auf dem deutſchen Dampfer „Cap Blanco“, der
geſtern in Vigo ankam, iſt, wie dem „Hamb. Korreſp.“ aus Madrid tele-
graphiert wird, eine Kiſte mit 150 000 in Gold geſtohlen worden.

Hamburg, 29. Jan. Der Senator Richard Schmidt, Mitinhaber der
Oelwerke Schmidt u. Co. in Wilhelmsburg, hat ſich in ſeiner Wohnung
in Altona wegen ſchwerer geſchäftlicher Verluſte zwei Revolverkugeln in
den Kopf gejagt. Eine der Kugeln konnte bisher entfernt werden. Sch.
ſchwebt in Lebensgefahr.

Weilburg (Lahn), 28. Jan. Auf der bei Hiſchhauſen gelegenen
Eiſenſteingrube „Anna“ wurden die Bergleute Wilhelm Heinrich Cor-
nelius und Jakob Wilhelm Dauth, beide von Hirſchhauſen, von hernieder-
brechenden Geſteinsmaſſen verſchüttet und getötet. Trotz der ſofort ein-
geleiteten Rettungsarbeiten gelang es erſt nach 6ſtündiger angeſtrengteſter
Arbeit, die Leichen der Verunglückten zu bergen. Beide ſind Familien
väter und hinterlaſſen eine größere Anzahl Kinder.

Mannheim, 29. Jan. Kommerzienrat Hüttenmüller von der badiſchen
Anilinfabrik ſtiftete 100 000 A. für die Angeſtellten der Fabrik. Von
dieſer Summe ſind 70 000 für Errichtung eines Erholungsheims für
Frauen und Kinder der Arbeiterſchaft, 30 000 A. dem Beamtenpenſions-
fonds überwieſen.

Büdingen, 29, Jan. Jm Forſte des Fürſten von Yſenburg-Büdin-
gen fand ein ſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen dem fürſtlichen Förſter
und Wilddieben ſtatt. Ein Wilderer wurde angeſchoſſen und von den
Komplicen fortgeſchafft, während andere den Rückzug deckten. Polizei-
hunde ermittelten die richtige Spur der Wilderer.

Kaiſerslautern, 27. Jan. Jn der Neuen Mühle brach in der' vergan-
genen Nacht eine Feuersbrunſt aus. Der Mühlenbeſitzer wurde tot aus
den Trümmern des Hauſes hervorgezogen.

Cleve, 28. Jan. Jn Goch bei Eleve geriet ein Landwirt mit ſeinem
erwachſenen Sohne in Streit, wobei dieſer auf den Vater mit einem Dolch
losging. Der Vater ergriff in der Erregung ein Beil, ſpaltete dem Sohne
den Schädel und ſtellte ſich ſelbſt der Polizei.

Göttingen, 29. Jan. Bei der Kaiſersgeburtstagsfeier im benachbarten
Holtenhauſen iſt der Veteran Jnvalide Bunnemann, mit allen ſeinen Or-
den und Ehrenzeichen geſchmückt, in der Gaſtwirtſchaft die Treppe hinun-
tergeſtürzt. Er brach das Genick und war auf der Stelle tot.

Lichtentann b. Zwickau, 29. Jan. Auf dem König Albert-Werke ſchlug
aus unaufgeklärter Urſache eine mit glühendem Eiſen gefüllte Pfanne
um. Der glühend flüſſige Jnhalt ergoß ſich auf drei zunächſt ſtehende
Arbeiter und verletzte ſie ſchwer. Zwei derſelben, Trudel und Neuhahn,
ſind bereits geſtorben. Der dritte dürfte mit dem Leben davon kommen.
Andere Arbeiter, die hilfreich hinzu ſprangen, erlitten ſelbſt Verletzungen.

Jeliſſawetpol (Transkaukaſien), 28 Jan. Auf den Kupferwerken der
Gebrüder Kundurow wurden durch eine Dynamitexploſion 6 Leute ge-
tötet. Ein zweiſtöckiges Gebäude wurde vollſtändig zerſtört.

Gaſchwitz, 29. Jan. Kinder, die im Beckerſchen Parke ſpielten, ſahen
in der Pleiße den Kopf eines Mannes auftauchen. Herbeigerufener Hilfe
gelang es gar bald, den Leichnam zu bergen. Dieſer muß ſchon längere
Zeit im Waſſer gelegen haben, da das Geſicht ſchon in Fäulnis überge-
gangen und ganz verſtellt war. Man ſchätzt den Toten auf ungefähr
40 Jahre. Man weiß nicht, ob ein Verbrechen oder ein Selbſtmord
vorliegt, da ſämtliche Taſchen des Toten dick mit Steinen angefüllt waren.
Der Tote iſt mit feſtgefrorenem Schlamm bedeckt. Ueber ſeine Herkunft
herrſcht noch völliges Dunkel.

Die Belohnung für die Ergreifung Brunings. Dem Bankdefaru-
danten Bruning ſind, wie bekannt, gleich nach ſeiner Verhaftung in
Winnepeg 60 000 abgenommen worden, die er auf einer dortigen Bank
deponiert hatte. Die kanadiſche Polizei hat von dieſer Summe gleich die
Belohnung von 10 000 die auf die Ergreifung Brunings ausgeſetzt
war, in Äbzug gebracht, angeblich weil ſie mit Deutſchland in ähnlichen
Fällen ſchon unerfreuliche Erfahrungen gemacht habe.

Gerichkszeitung.
Mittweida, 29. Jan. Ein hieſiger Technikumbeſucher hatte

in einen Poſtbriefkaſten eine Flaſche Bier gegoſſen und dadurch
eine Menge Brieſſchaften beſchädigt. Das Schöffengericht ver-
urteilte den jungen Mann, der ſeinen dummen Streich durch
Trunkenheit entſchuldigen wollte, zu 6 Wochen Gefängnis.

Leipzig, 29. Jan. Von dem hieſigen Schwurgericht begann heute
ein Prozeß gegen den bekannten Flieger Eugen Wiencziers wegen Mein-
eids, Konkursvergehens und Betrugs ſowie gegen die Rentiere Frau

Joſepha Händel aus Berlin wegen Beihilfe und Abgabe einer falſchen
eidesſtattlichen Verſicherung.

Mainz, 28. Jan. Ein berüchtigter Heiratsſchwindler namens Müller,
der einen großen Teil ſeiner Opfer in Frankfurt a. M. fand, ſtand heute
vor der Mainzer Strafkammer wegen Heiratsſchwindelei und in mehreren
Fällen wegen Verleitung zum Meineid. Karl Adolf Müller, geb. 1875
in Nordheim, ſtand früher im Eiſenbahndienſt, mußte aber ſpäter ſeinen
Abſchied nehmen, denn er wurde wegen Heiratsſchwindeleien in Hamburg,
Bremen, Berlin uſw. beſtraft. Dann kam er nach Mainz und lernte bald
eine größere Anzahl Mädchen und Witwen aus Frankfurt a. M., Darm-
ſtadt, Wiesbaden uſw. kennen. Müller iſt verheiratet, lebt aber ſeit Jah-
ren von ſeiner Frau getrennt. Jn der Unterſuchungshaft ſchmuggelte
er durch entlaſſene Gefangene eine Reihe von Briefen an verſchiedene
ſeiner Bräute, die er zu falſchen Ausſagen und dazu verleiten wollte, auch
die anderen Betrogenen hierzu zu veranlaſſen. Die Briefe ſind jedoch auf
gefangen worden, und nur dadurch war es möglich, eine Anzahl ſeiner
Opfer zu ermitteln. Müller hatte die Frechheit, mit mehreren Damen
gleichzeitig ſich zu verloben. Er ſtellte ſich als Stationsvorſteher aus Po
ſen mit einem Gehalt von 3600 vor und nahm die Frauen und Mäd-
chen, die mit ihm in Verkehr traten, außerordentlich für ſich ein, ſodaß
er ihnen nicht nur Geld und Wertſachen abnahm, ſondern bald mit dem
größten Teil von ihnen intim wurde. Eine Köchin in Frankfurt a. M.
erleichterte er um 600 eine Schneiderin in Bornheim um 300 M uſw.
Genau dieſelben Schwindeleien hatte er vorher in Hamburg und Hannover
gemacht, wie dortige Zeugen bekundet haben. Dieſe Verhältniſſe ſetzte er
übrigens auch während ſeiner ſüddeutſchen Schwindeleien fort. Der Staats
anwalt bezeichnete Müller als gefährlichen Heiratsſchwindler, der weit
mehr Opfer gefunden habe, als das Gericht ermitteln konnte. Auch der
verſuchten Verleitung zum Meineid wurde er überführt. Jm ganzen
wurde eine Zuchthausſtrafe von 5 Jahren beantragt. Das Gericht er
kannte auf vier Jahre Zuchthaus, 900 Geldſtrafe, 10 Jahre Ehrver-
luſt, Ueberweiſung an die Landespolizei. J

Kleines Feuilleton.
Pariſer Apachen. Als Montag abend ein Zug der Dampf-

tramway, die Paris mit dem unweit der Großſtadt gelegenen
Städtchen Raincy verbinden, den Pariſer Vorort Pantin paſ-
ſierte, ſprangen plötzlich ſechs junge Strolche in die Wagen und
bedrohten den Schaffner mit vorgehobenem Revolver, indem ſie
ihm das Geld aus der Taſche zu entreißen ſuchten. Unter den
Fahrgäſten entſtand große Panik. Sie eilten aus dem Wagen,
manche ſprangen ſogar vom Deck hinab, der Schaffner wehrte
ſich inzwiſchen mit einer Eiſenſtange wie ein Verzweifelter und
zum Glück fuhr man gerade vor einer Halteſtelle vor, wo ſogleich
ein Gendarm und ein Kontrolleur dem Schaffner zu Hilfe ka-
men. Die Burſchen ergriffen die Flucht, wobei ſie aus ihren
Revolvern auf die Verfolger ſchoſſen, ohne jedoch zu treffen. Sie
entkamen in der Dunkelheit. Als der Zug die Rückfahrt antrat,
wurde er bei dem Verlaſſen des Vorortes Pantin neuerdings
und zwar von denſelben ſechs Strolchen überfallen, allein zur
Vorſicht hatte man diesmal dem Zuge eine Bedeckung von
einigen Gendarmen mitgegeben, die den Angriff der Burſchen
zurückſchlugen und drei von ihnen verhafteten, während die an-
deren entflohen. Die Verhafteten ſtehen im Alter von 17 bis
19 Jahren.

Poſtſcheckverkehr. Der zwiſchen den Poſtſcheckämtern in Ber-
lin, Breslau, Cöln, Frankfurt (Main), Hamburg, Hannover und
Leipzig und den Abrechnunggsſtellen der Reichsbank beſtehende
bargeldloſe Zahlungsausgleich weiſt für das Jahr 1912 recht er
freuliche Ergebniſſe auf. Die Einlieferungen umfaßten über
400 000 Schecks im Betrage von mehr als 4 Milliarden M. Ein-
ſchließlich der ſonſtigen im Poſtſcheckverkehr rein buchmäßig,
alſo namentlich durch Ueberweiſung von Konto zu Konto, ver-
rechneten Zahlungen ſind im Jahre 1912 insgeſamt 15,6 Milli-
arden A bargeldlos beglichen worden, d. ſ. über 51 Prozent des
Geſamtumſatzes.

Markenverwendung bei der Angeſtelltenverſicherung.
Durch die Jnvalidenverſicherung iſt die Verwendung von Mar-

ken etwas ſo Selbſtverſtändliches geworden, daß viele ſich auch
die neue Angeſtelltenverſicherung ohne den Gebrauch von Mar-
ken gar nicht denken können. Demgegenüber iſt es angebracht,
darauf hinzuweiſen, daß für die Angeſtelltenverſicherung die
Marken völlig entbehrlich ſind, ja ſogar ihre Verwendung um-
ſtändlich iſt und unnötige Koſten verurſacht. Entbehrlich ſind
die Marken, weil ſie lediglich als Quittung über die eingezahl-
ten Beiträge dienen. Bekanntlich werden bei der Angeſtellten-
verſicherung anders wie bei der Jnvalidenverſicherung, wo die
Beiträge durch Einkleben von Marken in die Quittungskarte
entrichtet werden, die Beiträge direkt an die ReichsVerſicher-
ungs- Anſtalt eingeſandt. Für jeden Verſicherten wird bei der
ReichsVerſicherungs- Anſtalt ein Konto geführt, und jede Zah-
lung ſorgfältig gebucht. Dieſes Konto bildet die Grundlage für
die Berechnung der Anſprüche der verſicherten Angeſtellten und
ihrer Angehörigen. Die Marken aber ſind lediglich die Quittung
der Reichs-Verſicherungs- Anſtalt über die erfolgte Zahlung der
Beiträge. Wozu ſich aber da mit Marken beſchweren? Der
Arbeitgeber hat da im Poſtſcheckverkehr eingezahlt wird
für die Zahlung ſeines Beitragsteiles die Quittung im Abſchnitt
der Zahlkarte. Dem Angeſtellten aber dient ſo hat es die
Reichsverſicherungsanſtalt zugelaſſen für die Zahlung ſeines
Beitragsteiles an den Arbeitgeber der Vermerk des Arbeitgebers
über die erfolgte Beitragszahlung in der Verſicherungskarte.

Dieſer Vermerk geſchieht einfach durch Eintragung des (vollen)
Beitrags und Beiſchrift des Namens oder der Firma des Ar-
beitgebers.

Schließlich kommt noch hinzu, daß die Marken einen nicht
unerheblichen Wertgegenſtand bilden. Sie können daher nur
„Eingeſchrieben“ verſandt werden. Das Porto hierfür hat der
Arbeitgeber zu tragen. Die Marken könnten alſo nur unter
Nachnahme des Portos verſandt werden, und zwar nicht im
voraus, ſondern erſt dann, wenn die tatſächlich ſchon fälligen
Beiträge bei der Reichs-Verſicherungsanſtalt eingegangen ſind
(S 183 AV. Geſ.) Aus alledem ergibt ſich, daß das von der
ReichsVerſicherungsanſtalt ſtatt der Markenverwendung zuge-
laſſene Verfahren das zweckmäßigſte iſt.

Aſtmol Aſthma- Pulver
ein wunderbares Mittel.

So ſchreibt Frau Bertha Sonnemann, in Wüuſſeken: „Cs war
eine Fügung Gottes, daß wir dieſes Mittel finden ſollten.“
Preis der graßen Blechdoſe von Aſthmol Aſthma-Pulver iſt
M. 2.50, in Apotheken. HauptDepot EngelApotheke, Frank
furt a. M.
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Grüne Wagen in allen Klaſſen der preußiſchen Eiſenbahn. Der
Miniſter für öffentliche Arbeiten hat angeordnet, daß von nun
ab alle Eiſenbahnperſonenwagen und auch die den Perſonenzü-

gen beigegebenen Gepäckwagen eine einheitlich grüne Farbe
erhalten ſollen. Die neuen Wagen werden ſofort, die bereits
im Betrieb befindlichen bei der Renovierung dieſen grünen An

ſtrich erhalten. Die einzelnen Klaſſen werden dann nur noch
äußerlich durch Emailletäfelchen mit arabiſchen Ziffern zu un-
terſcheiden ſein. Die Güterwaggons behalten die rote Farbe.

Carl
reines

kauft

Zerger, S

Jedes Quantum

Sis
jadtvrauerei.

Amkliche Bekannkmachungen.

Tagesordnung
für die außerordentliche Sitzung

der Stadtverordneten am
Montag, den 3. Februar 1913,

abends 6 Uhr im Kreishauſe.

1. Vertrag mit dem Sachſenwerk
wegen Herſtellung der elektriſchen
Leitungsnetze pp. in unſerer Stadt.

2. Beſchlußfaſſung über den Tarif
des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes.

3. Anſtellung eines Elektrotechnikers
zur Leitung der ſtädtiſchen An
lagen.

4. Beteiligung der Stadt an den
Koſten des evtl. einzuführenden
Erſatzunterrichts am hieſigen Dom
gymnaſium.

5. Neuerrichtung einer Kanzliſten
ſtelle bei der hieſigen ſtädtiſchen
Sparkaſſe.

Merſeburg, den 28. Januar 1913.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Grempler.
Bekannkmachung

Die den Vorüitzenden und Mit-
gliedern der Einkommeuſtener-Vor-
einſchätzungskommiſſion zuſtehenden
Verſäumnisgebühren für die Teil-
nahme an den Kommiſſionsſitzungen
für das Steuerjahr 1913 ſind zur
Zahlung angewieſen und bis zum
23. Februar 1913 bei der unter-
zeichneten Kaſſe während der Ge-
ſchäftsſtunden von 8i bis 12 Uhr
vormittags abzuheben. Wenn die
Empfangsberechtigten das Geld
innerhalb dieſer Zeit nicht abheben,
ſo erfolgt die Ueberſendung am 1.
März d. Js. auf ihre Gefahr und
Koſten mittels Poſtaänweiſung.

Merſeburg, den 29. Januar 1913.
Königliche Kreiskaſſe.

Gelbke.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Freitag, 31. Januar, abends

7 Uhr: Der liebe Augustin.
Sonnabend, 1. Februar abds. 7

Uhr: Don Jan Sonntag, 2.
Februar, nachm. Charleys Tan-
te. Abds. Die Fledermaus.

Merſeburg, Reichskrone.

Welt Panorama.
DeutſchOſtafrika.

Bugumoyo, Uſambara, Tan-

gani, Tanga, dares Salaam.

V

Am Freitag, den 31. d. Mts., abends
nach der Uebungsſtunde (203

Monatsverſammlung
im Vereinslokal Schultheiß.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Amtlicher Marktvbericht vom Mager-

viehhof in Friedrichsfelde. Schweine und
Ferkelmarkt am Mittwoch, den 29. Januar
1913. Auftrieb der Schweine: 2336 Stück
Ferkel: 1070 Stück. Verlauf des Marktes:
Mittelmäßiges Geſchäft zuletzt lebhafter
Ferkel langſam; Preiſe niedriger.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für: Läuferſchweine,7—-8 Mon. ult
Stück 53--67 M., 5--6 Mon. alt, Stück
38--62 M., Pölke: 3--4 Mon. alt;
Stück 27—-37 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 22--26 Mk., 6--8 Wochen alt
Stück 17-21 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Nachruf.
Am 28. d. Mts. ist unser Vereinsmitglied und Kamerad

der Königliche Eisenbahn-Oberassistent IIerr

August Wolf
durch den Tod aus unserer Mitte abberufen worden.

In dem Verstorbenen verliert der Verein einen treuen und
ehren werten Kameraden, der sich stets als ein Königstreu
und vaterländisch gesonnener Anhänger und Förderer des Krieger-
verein wesens betätigt hat.

Sein Andenken wird von uns stets in Ehren gehalten
werden.

Merseburg, den 29. Januar 1913.

Der Verein ehemaliger Artilleristen
in Merseburg und Umgegend.

Nachruf.
Am Abend des 28. 4. Mts. hat Gott unsren hochver-

dienten und allverehrten Kantor und Organisten,

Herrn Klexander Schön,
heimgerufen. Seit als einem Halbjahrhundert hat
er seine schöe Kunst in den Dienst unserer Kirche und Ge-
meinde gestellt. Wir rufen dem treuen Manne, gewiss aus aller
Herzen, unsern Dank in die Ewigkeit nach.

länger

Die Kirchlichen Körperschaften
der Altenburg,.

kür die Konflrmatlon
Sschwarze, weisse und farbige

Kleiderstoffe
9 in sehr reicher Auswahl zu billigsten Preisen.

Otto Dobkowitz,
Entenplan s. Merseburg. Telephon 58.

5
S
S

2

e
30 Stück

allerbeſter, junger WeſermarſchKühe,

vorzügliches Milchvieh

ſind bei mir eingetroffen und empfehle dieſelben ſehr preiswert. (207

L. Vürn berg er Nerſeburg. Zelf.28.

zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

S

Makula tun

Aufmerksame
Bedienung o000

0920000000000

Karl Tänzer
nerseburg. Adolf Schäfers Nacht. Bntenpian

Mässigste
Preise.

53

c00000000000 00
Solide

Qualitäten.

Spezialgeschäft
für

Zraut- und Srstlings-
Wäscheausstattungen.

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

v Fernspr. 259.
o00000000

(185

0o00000000000
Grosse
Auswahl.

c

l Jahr
nen Hahn“ zum Verkauf.

Von Sonnabend, den l. Februar ab
ſteht ein Tranéport

S beſter und ſchwerſter hochtragender
Küheund Kalben, ſowie gute friſch

S uwilcheude Kühe, als auch ſchöne
alte Bullen u. Zuchthullen zu ſoliden Preiſen im

Gaſthof „Zum golde-

O Herm n, Nerſeburg, l 240.

Ein Tüllkleid
verloren gegangen auf den Wege
von Geuſa nach Oberbeung; gegenBe-
lohnung abzugeben Oberbeuna Nr. 12.

Schnes Nachff.
Prstklassiges Spezialgeschüäft für
Strumpfwaren and Pricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
Rezarieren und Anfpolieren
von Möbeln aller Art, in und außer
dem Hauſe, führt prompt und fach-

gemäß aus (190Hugo Lichtenfeld,
Tiſchlermeiſter, Roſental 20.

e gen
ſtarke Haſen

à Mark 3.50 ohne Klein, auch zerlegt,

große wilde Kanin
la Reh-Rücken, -Keulen und -Blätter,
Ia Rotkalb Keule à Pfd. Mk. 1.20
Ia Rotkalb-Blatt à O.35
Ia Rotkalb- Hals à 0.50
Ia Rotkalb-Koch-

fleiſch a 4035Puter u. Puthennen, Perlhühner,
feiſte Faſanenhähne u. Hennen,

Schnee- und Haſelhühner.
Poularden, à Stück Mk. 2.40,
böhmiſche Spiegelkarpfen,

Schleie, Haffzander, a
empfiehlt

Emil Wolff.
ma

8999999

992Che.
Landwirt, Beſitzer eines

mittleren Gutes in der Nähe
von Weißenfels, ſucht auf
dieſem Wege die Bekannt-
ſchaft werter Damen im Alter
von 30—-40 Jahreu zwecks
baldiger Verehelichung. Er-
wünſcht iſt ein Vermögen von
10--12000 Mk. Ernſtgemeinte
Offerten wolle man unter
100 bis zum 8. Februar nach
Weißenfels,poſtlagernd, richten.
Diskretion erbeten, andrerſeits
zugeſichert, Vermittler verbeten,

anonym zwecklos.
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